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Der Neubau der wissenschaftlichen Institute,

insbesondere des Senckenbergischen Natur-

historischen Museums, an der Viktoria-Allee.

Vortrag,

gehalten in der wissenschaftlichen Sitzung am 30. Januar 1904

von

Ludwig Neher, Kgl. Baurat.

(Mit einer perspektivischen Ansicht, Taf. I bis III und 3 Textfiguren.)

Sie sind gewohnt, in diesem Saale sich mit den Erschei-

nungen und Geschöpfen der großen ewigen Natur zu beschäftigen.

Es mag deshalb als Anmaßung erscheinen, w^enn ich Sie jetzt

zur Betrachtung eines Menschenwerkes einlade. Doch hat

der Werdegang und die Entwickelungsgeschichte desselben

für Sie so großes Interesse, daß ich wohl auf Ihre gütige Auf-

merksamkeit für dasselbe hoffen darf.

.Es handelt sich ja um die Gestaltung Ihres künftigen

Heims, au der wir nun seit beinahe fünf Jahren unter fort-

während wechselnden Vorbedingungen und Verhältnissen arbeiten.

Als ich vor drei Jahren die Ehre hatte, an dieser Stelle

über den Stand unserer Arbeiten zu berichten, war die Sach-

lage, kurz geschildert, die folgende:

Die Rücksicht auf den immer mehr zunehmenden Verkehr

am Eschenheimer Tor und die beabsichtigte Durchführung neuer

Trambahnlinien durch die Stift- und die Senckenbergstraße hatten

für das Senckenbergische Gelände die Festsetzung neuer Bau-

fluchtlinien und damit einen ganz veränderten Bebauungsplan

nötig gemacht.

Unser Museum sollte vorn am Eschenheimer Turm zwischen

Bleichstraße und Stiftstraße errichtet werden.

Auf der nordöstlichen Ecke des Grundstücks — tunlichst

entfernt von den Einflüssen und Erschütterungen durch die
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elektrische Trambahn — sollte das pln'sikalisch-chemische

Institut erstehen, während zwischen beiden Gebäuden an der

Bleichstraße genügender Raum für einen Neubau der Bibliothek

übrig blieb.

Lageplan des Geländes der Dr. Senckenbergischen Stiftung

am Eschenheimer Tor.

Maßstab 1 : 1875.

Ein Häupthindernis in der neuen Bauanlage bildete das

im Jahre 1863 errichtete große Spitalgebäude, dessen Um-

schließung von allen Seiten seine Benutzung als Spital immer

prekärer machte.

Daher entsprang der Gedanke, den Spitalbetrieb in die

Außenstadt zu verlegen und das vorhandene Gebäude durch An-

und Umbauten für die Zwecke der K. Chr. Jügelschen Stiftung und

zugleich für die Volksvorlesungen, eine Volksbibliothek mit

Lesesälen und für wissenschaftliche Vereine nutzbar zu machen.

Die Durchführung dieses ganzen Gedankens ist bekauutlicii

aus finanziellen Gründen gescheitert. Es lohnt sich aber zu
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untersuchen, ob für unsere wissenschaftlichen Institute nicht

auch aus anderen Gründen günstigere Bedingungen, als das

stark angeschnittene Senckenbergische Gelände sie noch bieten

konnte, wünschenswert waren.

Für alle projektierten Gebäude waren die beiden

folgenden Umstände gleichmäßig ungünstig:

1. die absolute Unmöglichkeit einer Vergrößerung durch

Anbauten auf dem vorhandenen Gelände

;

2. die Lage an zum Teil geräuschvollen und verhältnis-

mäßig schmalen Verkehrsstraßen. (Die Bleichstraße soll eine

Breite von 15m. die Stiftstraße eine solche von 17 m erhalten:

die gegenüberliegenden Gebäude können mithin in der Bleich-

straße 17— 18. in der Stiftstraße 19—20 m hoch gebaut werden,

was inzwischen auch teilweise schon geschehen ist.)

Für unser Museum lag außerdem eine besondere

Schwierigkeit in dem bedeutenden Gefälle zwischen Stift- und

Bleichstraße, das vom Ende des Südflügels bis zum ent-

sprechenden Ende des Nordflügels annähernd 4 m, also beinahe

die Höhe des projektierten Untergeschosses beträgt, so daß

letzteres höchstens auf ein Drittel der Bleichstraßenfront für

Musenmszwecke verwendbar gewesen w^äre.

Die direkte Zugänglichkeit des Hofes von der Stiftstraße

aus bot die Möglichkeit der Disponieruug der Hörsäle an der

Rückseite des Hauses, deren Ausnützung andererseits durch die Un-

möglichkeit einer Bauerweiterung nach dieser Seite bedingt war.

Ganz verschieden gestalten sich nun die Verhältnisse auf

dem neuen Gelände, das für die Erbauung unserer wissenschaft-

lichen Institute in Aussicht genommen ist.

Das Grundstück liegt mit seiner Haupt- und Ost-Front

an der Viktoria-Allee, südlich am Kettenhofweg, nördlich an

der Jordanstraße und stößt westlich an die alte Bockenheimer

Gemarkungsgrenze.

Das der Senckenbergischen Stiftung zufallende

Stück von 17 000 qm reicht allerdings nicht ganz bis an die

Gemarkungsgrenze heran, doch besteht die Zusicherung, daß

der im Besitz der Stadt bleibende Rest für etwaige Erweiterung

der auf dem Senckenbergischen Gelände errichteten Bauten

freigehalten werden soll.
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Die Abgrenzung ist in besonders entgegen-
kommenderweise so vereinbart, daß unserMuseum
seine Sammlungsräume verdoppeln kann, ehe es

überhaupt die vorläufige Grenze erreicht.

Lageplan des Geländes

der Dr. Senckenbergischen Stiftung

an der Viktoria-Allee.
Maßstab 1 1875.

Der Wunsch, womöglich vorne an der Viktoria-Allee zu liegen,

und andrerseits die Notwendigkeit, sich die Erweiterung nach hinten

zu sichern, ergaben für die auf dem Gelände zu errichtenden Gebäude

die ausgesprochene Tiefenausdehnung von Osten nach Westen.

Das Physikalisch-chemische Institut entwickelt sich

dem Kettenhofweg entlang.
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An der Jordaustraße liegt vorn das Bibliothekgebäude,

an das sich das Auditoriengebäude der Jügelstif tijng an-

schließen soll.

Unser Museum wird die Mitte der Front an der
Viktoria-Allee einnehmen.

Es wird vorerst einen geräumigen inneren Hof umschließen;

aber die Hinzufügung eines zweiten Hofes ist noch möglich

unter Einhaltung des gesetzlichen Wiches, ehe die vorläufige

Eigentumsgrenze erreicht wird. Durch Ankauf des Geländes

bis an die Gemarkungsgrenze würde später die Erweiterung

um einen dritten Hof möglich.

Der vorläufig projektierte Neubau wird ohne Anrechnung

des Lichthofes das Doppelte der bisherigen Aufstellungs-Schrank-

längen der Sammlungsräume fassen.

Nach der Hinzufügung des dritten Hofes wird also das

Museumsgebäude eine Versechsfachung des gegenwärtigen Be-

standes gestatten — wie gesagt ohne Bemessung der Licht-

höfe, welche zusammen eine nutzbare Bodenfläche von mindestens

1500 qm bieten werden.

Im Gegensatz zu den schmalen Straßenbreiten von 15 bis

18 ra um das alte Gelände hat der Kettenhofweg eine Bauflucht-

weite von 27 m, die Jordanstraße von 24, die Viktoria-Allee

sogar von 75 ra.

Die zulässige Höhe beträgt für gegenüberliegende Privat- Ge-

bäude liberall 18 m, auch sind längere zusammenhängende Gebäude-

fronten an der gegenüberliegenden Seite der Straße unzulässig.

Innerhalb des Geländes sind infolge unseres Bebauungs-

plans die Nachbarschaftsverhältnisse der projektierten Gebäude

ebenfalls sehr günstig.

Nur einmal treten die drei Hauptgebäude auf 15 m Ent-

fernung aneinander heran, jedoch nur auf 22 m Frontlänge und

unter Einhaltung einer Gebäudehöhe von 17 m.

Die durchschnittliche Entfernung beträgt 27 bis 30 m.

Das Bauprogramm für unser Museum, welches meiner

Schilderung im Bericht von 1901^) zugrunde lag, hat sich

unterdessen nur wenig verändert.

1) L. Neher, „Der projektierte Neubau des Senckenbergischen Natur-

bistorischen Museums zu Frankfurt a. M." Bericht der S. N.G. 1901, p. 91—100.
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Immer mehr Wert wurde auf eine große Anzahl vou

Arbeits räumen für einzehie Gelehrte gelegt.

Die Museumsräume für Geologie und Mineralogie mußten

und konnten eine bedeutende Erweiterung erfahren.

Dagegen erwies sich für die biologische Schaustel-
lung aus später zu erörternden Gründen eine Einschränkung

als zulässig, ebenso für die Botanik, weil ja die Errich-

tung eines ganz getrennten botanischen Instituts geplant ist.

Immerhin machten selbstverständlich die neuen Lage-

verhältnisse manche grundsätzliche Änderung der alten Dis-

positionen erforderlich.

Am einschneidendsten erwies sich die Notwendigkeit, die

Hörsäle in den Vorderbau an der Viktoria-Allee zu bringen,

einesteils zur Bequemlichkeit des Publikums, andererseits um
bei der Erweiterung des Museums ein für allemal unbehindert

zu sein.

Mit den Hörsälen mußten auch die zugehörige Lehr-
s am m hing und die Geschäftsräume der Verwaltung
nach vorne rücken, während die Räume der Präparatoren,
für welche zum Teil Oberlicht gewünscht war, in einem provi-

sorischen leicht transportabelen Anbau und in einem Teil des

hinteren Querbaues untergebracht wurden.

Man betritt das Museum in der Mitte der Vorderfront

durch eine geräumige Windfanganlage, die geradeaus durch ein

Windtourniquet mit seitlichen Nottüren in das Hauptvestibül

führt (Taf. I).

Hier liegen — außer den obligaten Portier- und Garderobe-

räumen — rechts und links die beiden Hörsäle mit den zu-

gehörigen Vorbereitungszimmern.

Das Publikum betritt jedoch die Hörsäle nicht von der

Eingangshalle aus, sondern unter den Arkaden von der Nord-

und Südseite her, wo unter den ansteigenden Sitzreihen ge-

räumige Windfang- und Garderobeanlagen vorgesehen sind.

Die Verbindung der Hörsäle mit dem Eingangsvestibül

des Museums wird nur für den Fall dienen, daß mit einem Vor-

trage Demonstrationen in den Sammlungsräumen verbunden

werden sollen.

Der große Hörsaal hat einfache Sitze und faßt 240 Zu-
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hörer; der kleine Hörsaal hat Sitze mit Schreibpulten und

faßt 114 Zuhörer.

Mit diesem Saal ist die Lehrsammlung verbunden, derart,

daß ihre Galerie auf dem Niveau des Eingangs und des Katheders

liegt, während der Raum selbst auf den Boden des Unter-

geschosses herabreicht.

Der Lehrsammlung entsprechen auf der anderen Seite

des Untergeschosses die Verwaltungsräume mit Sitzungszimmer,

Archiv u.s.w.

Das Hauptvestibül öffnet sofort den Blick auf die

Gesamtanlage des Baues.

Man sieht hinter einer Reihe von Doppelsäulen die Haupt-

treppe, die in Doppelläufeu ins Erdgeschoß und von da ins

erste Obergeschoß führt. Unter der Haupttreppe durch führt

geradeaus eine dreiteilige Halle über eine 7 m breite Freitreppe

ins Untergeschoß und gibt einen weiten Durchblick auf den

mit Glas bedeckten Innenhof (Taf. I).

An diesen Hof, in dem die großen Stücke der zoologischen

und paläontologischen Abteilung, wie Walfisch, Elefant, Riesen-

hirsch u.s.w. Aufstellung finden werden, reihen sich mit

offenen Hallen rechts das geologische, links das minera-
logische und geradeaus nach hinten das paläontologische
Museum.

Weiter nach rückwärts an der Außenfront des Gebäudes

liegen zunächst bei den betreffenden Museen die Arbeitszimmer

für Geologen und Mineralogen, denen sich dann die Arbeits-

und Expeditionsräume der Präparatoren mit einem großen Auf-

zug und allen möglichen erwünschten Bequemlichkeiten, u. a. auch

einem Bade, anreihen.

Auch eine Hausmeisterwohnung ist auf der Rück-

seite des Hauses vorgesehen.

Kleinere Treppen vermitteln hier die Verbindung mit

sämtlichen oberen Geschossen, während die Haupttreppe im

Vorderbau im ersten Obergeschoß endigt und von da durch

kleinere Nebentreppen eine Fortsetzung nach oben erhält.

Die architektonische Ausbildung aller Museumsräume, so

auch die des Lichthofes, ist absichtlich einfach gedacht, um mit

den ausgestellten Gegenständen nicht in Gegenwirkung zu treten.

Der einzige Schmuck des Lichthofes wird in den Bogenschluß-

3
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steinen mit charakteristischen Tierköpfen und in einer monu-
mentalen Widmungstafel über der Eingangshalle bestehen.

Wir kehren durch letztere zurück ins Haupttreppenhaus

und steigen zunächst ins Erdgeschoß (Taf.I), das die syste-
matische und die biologische Schaustellung der zoo-
logischen Abteilung enthalten wird.

Im südlichen Flügel sind die Säugetiere, im nördlichen

die Vögel, Reptilien, Amphibien und Fische unter-

gebracht, der verbiudeude Querflügel enthält außer den Zimmern
des Kustoden und einigen Toiletteräumen die biologische Schau-

stellung,

Über letztere sind inzwischen mannigfache Erwägungen
gepflogen worden.

Wiederholte Besichtigungen der Schaustellungen, welchen

unser System ^) in der Hauptsache folgt, haben ergeben, daß

bis jetzt der angestrebte Erfolg wohl noch nicht vollkommen

erreicht worden ist.

Die vollendetste Behandlung der einzelnen Tierpräparate

hebt den Beschauer doch nicht über den Eindruck einer Schau-

stellung in der Art unserer Ladeuerker empor, wenn die Tiere

nicht in künstlerisch augeordneten Gruppen zusammeugestellt

werden, bei denen auch Überschneidungen und teilweise Ver-

deckungen nicht ausgeschlossen werden können und dürfen.

Eine große Schwierigkeit liegt ferner in der unvermeid-

lichen Dunkelheit des Plafonds und des Hintergrunds, an denen

unsere verwöhnten Augen unbedingt die künstliche Softiteu-

beleuchtung vermissen.

Kleinere Objekte werden undeutlich, weun sie mehr als

3 m vom Beschauer aufgestellt sind, während die großen Tiere,

wenn sie zu tief nach dem Hintergrund gerückt w^erden, die

Illusion der Luftperspektive stören.

^) Das spezielle bauliche System für die biologische Schaustellung ist

durch die Textfigiir anschaulich gemacht. Die einzelnen Kojen öffnen sich

mit einer Spiegelscheibe nach dem niedrigen Diirchgangskorridor und empfangen

über diesen weg ein ausgiebiges hohes Seitenlicht. Diese Art der Belichtung

ist bei Dioramen. Aquarien u.s.w. schon seit langer Zeit üblich und

sichert eine vorzügliche künstlerische Wirkung, da alle Blendung des Auges

durch Spiegelung u. dergl. vermieden ist. Auch praktisch bietet dieses System

große Vorteile, da die Ausgaben für kostepielige Glasschränke wegfallen und

doch eine gänzlich sichere und staubfreie Aufstellung erzielt wird.
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Aus diesen Betrachtungen folgte für uns, daß die Kojen

der biologischen Schaustellung nur bei sehr großen Offnungs-

breiten auch eine größere Tiefe erhalten dürfen, während sie

bei kleineren Abmessungen, wie z. B. mit 3,5 m Breite, nicht

mehr als ebensoviel Tiefe erhalten sollten.

Wir haben zwei Kojen mit 3 m Breite und 3,5 m Tiefe,

zwei mit 6,3 auf 4,7 und eine mit 6,3 auf 5,9 m angenommen.

Die Erfahrung wird lehren müssen, welche Dimensionen bei

dem Querflügel des nächsten Erw^eiteruugsbaues zu wählen sind.

Der Rundgang durchs Erdgeschoß führt uns wieder in das

Haupttreppeuhaus zurück, in dem wir nun über einen stattlichen

Doppelaufgang ins erste Obergeschoß (Taf. II) steigen.

Hier liegt an der Vorderfront der Festsaal, der durch

zwei Stockwerke reicht und mit ringsum laufenden Galerien

versehen ist. Er kann bei rund 210 qm Bodenfläche reichlich

300 Zuhörern Platz bieten; er eignet sich aber infolge vor-

züglicher BeleuchtuugsVerhältnisse besonders auch für vorüber-

gehende Ausstellungen u. dergl.

Da unsere vorhandenen Mittel zur Ausführung eines so

großen Baues, wie das Gesamtprojekt am Eschenheimer Tor

geworden wäre, vorerst nicht ausreichen, kann die s^'stematische

Schaustellung der zoologischen Abteilung im Untergeschoß und

Erdgeschoß einstweilen nicht genügenden* Platz finden; es mußte

vielmehr ein Teil des ersten Obergeschosses mit herangezogen

werden, derart, daß im Südflügel die Gesamtausstellung der

niederen Tiere, im Nordflügel das Museum für ver-

gleichende Anatomie und die Skelettsammlung unter-

gebracht wurden.

Der ganze westliche Quertrakt dient aber jetzt schon für

die Aufstellung der wissenschaftlichen Sammlung mit

den zugehörigen zahlreichen Arbeitszimmern.

Die Verbindung mit den nun folgenden Obergeschossen

wird durch die bereits erwähnten, übrigens sehr bequemen, vier

Nebentreppen vermittelt. Für den Transport größerer Aus-

stellungsobjekte dient der schon genannte Aufzug, der deshalb

eine Weite von 1,2 auf 3,2 m erhalten hat.

Das ganze zweite Obergeschoß (Taf. II) ist aus-

schließlich wissenschaftlichen .Zwecken gewidmet. Es enthält

zwei geräumige Laboratorien, fünf Arbeitszimmer, ein

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— 37 —

photographisches Atelier und vor allem sieben große

Säle zur Unterbringung der wissenschaftlichen

Sammlung. Drei dieser Säle liegen im Raum des Mansard-

daches und erhalten hier mittels ununterbrochener Aneinander-

reihung der Fensteröffnungen ein bewährtes hohes Seitenlicht.

Eine ähnliche Beleuchtungsart ist auch den Magazinräumen

im dritten Obergeschoß zugedacht, das durch die Dach-

aufbauten des Vorderbaues gebildet wird.

Solche Dachaufbauten sollen sich später auf allen Kreuzungen

der Querflügel mit den Längsflügeln erheben, so daß die Magazine

immer proportional der Erweiterung des Gebäudes erstehen und

gleichzeitig auf ganz natürliche Weise zur äußeren Belebung

des Baues beitragen.

Eine wichtige Frage für unser Museum und seinen Betrieb

ist die der Beheizung.
Von den zur Zeit gebräuchlichen Systemen können Warm-

wasserheizung und Niederdruckdampfheizung in Betracht kommen.

Erstere eignet sich wegen des ökonomischen Betriebes besonders

für die Museumsräume, für welche eine tunlichst gleichmäßige,

nicht zu hohe Temperatur verlangt wird. Die Niederdruck-

Dampfheizung dagegen empfiehlt sich durch die wesentlich ge-

ringeren Installationskosten und die leichte Temperaturregulierung

in den Hörsälen und Laboratorien.

Die Kesselanlage ist unter dem Eingangsvestibül an-

genommen, so daß sich rechts und links, von der Straße leicht

erreichbar, die Lagerräume für das Feuerungsmaterial an-

schließen lassen.

Durch einen begehbaren Ivanal werden die Leitungsrohre

unter dem ganzen Bau herumgeführt.

Ein hochangesehener hiesiger Industrieller und Freund

unserer Institute hat darauf aufmerksam gemacht, daß durch

die Vereinigung so großer monumentaler Gebäude auf einem

Grundstück die Gelegenheit und Veranlassung zur Anlage einer

gemeinschaftlichen Heizzentrale gegeben sei.

Ich habe deshalb mehrfache Erkundigungen über bestehende

Fernheizwerke, besonders über das große Fernheizwerk in.

Dresden eingezogen und zunächst die Bestätigung erhalten,

daß dasselbe vorzüglich funktioniert und, was für unseren Fall
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besonders wichtig- wäre, zum Anschluß aller möglichen Spezial-

sj^steme sich eignet.

Die besonderen Annehmlichkeiten der Fernheizs3^sterae be-

stehen ferner in der großen Betriebsvereinfachung und der

Konzentrierung der Raucherzeugung auf eine einzige Stelle.

Leider habe ich aber aus einem Bericht, den Herr Kom-
merzienrat Henneberg,^) der Konstrukteur des Dresdener

Werkes, im Berliner Architekten- und Ingenieurverein erstattet

hat, entnommen, daß andere Gesichtspunkte der Einrichtung

eines solchen Werkes bei uns jedenfalls Schwierigkeiten bereiten

werden.

Herr Henneberg „schickte zunächst einige allgemeiue Er-

läuterungen voraus und erklärte den Begriff des Fernheizwerkes

— räumliche Trennung der Erzeugungsstelle der Wärme und der

Verbrauchsstelle in verschiedenen Gebäuden und zwar auf

größere Entfernungen. Möglich geworden ist eine solche Über-

tragung erst durch hochgespannten Dampf, den man jetzt mit

6 bis 8 Atmosphären Druck bei Entfernungen bis 2000 m an-

wendet, nachdem man gelernt hat, derartige Leitungen mit

voller Sicherheit, namentlich auch hinsichtlich der unschädlichen

Ausgleichungen der erheblichen Ausdehnungen der metallischen

Rohrleitungen durch die Wärmeunterschiede zu konstruieren.

Derartige Anlagen werden, wenn sie wirtschaftlich günstig

arbeiten sollen, verbunden mit einer Licht- und Kraft-Zentrale,

da diese drei Anstalten ihren Höchstbedarf an Dampf nicht zur

gleichen Zeit haben werden, so daß sich bei einer solchen Ver-

, bindung mit einer wesentlich kleineren Kesselanlage auskommen

läßt, als bei drei getrennten, selbständigen Werken.

Die Anwendung des hochgespannten Dampfes ermöglicht

wesentlich kleinere Leitungen, bedingt einen geringeren Span-

nungsabfall in den Leitungen, ist also wesentlich wirtschaftlicher

als Dampf in geringer Spannung. Mit demselben lassen sich

außerdem in den verschiedenen Gebäuden ganz verschiedene

Heizsysteme bedienen, so daß also auch alte Anlagen anschluß-

fähig sind. (Wie z. B. zum Teil in Dresden.)

In Dresden sind neben der alten Zoll- und Steuerdirektion

im Fernheizw^erk auch das Licht- und Kraftwerk vereinigt, von

1) Deutsche Bauzeitung, 36. Jahrg. 1902, pg. 132.
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welchen aus nun das erstere Gebäude, das Kgl. Hoftheater, die

Gemäldegalerie, der Zwinger, das Kgl. Schloß, die katholische

Kirche, das Ständehaus, die Kunstakademie, das Albertiuum, die

Polizeidirektion u.s.w. mit Wärme, Licht und Kraft versorgt

werden."

Das Werk ist seit dem 15. Dezember 1900 in Betrieb.

Wie Sie hieraus ersehem, ergibt sich für uns wenig Hoff-

nung auf die Errichtung einer gemeinschaftlichen Heizzentrale,

weil der Konstrukteur selbst deren Rentabilität von der Ver-

bindung mit einer Erzeugungsstelle von Kraft und Licht ab-

hängig macht und eine solche unter den hier gegebenen Ver-

hältnissen voraussichtlich auf die allergrößten Schwierigkeiten

stoßen würde.

Über die architektonische Gestaltung der neuen

Bauanlage sei kurz erwähnt, daß in Übereinstimmung mit Herrn

Baurat Franz von Hoven, der das Physikalische Institut

und die Bibliothek erbauen wird, der Stil der alten Sen cken-

bergischen Bauten als Vorbild gewählt wurde (perspek-

tivische Ansicht). Daß jedes der Gebäude deshalb doch seine

eigenartige Durchbildung erhalten wird, liegt in der Natur der

Aufgabe selbst.

Die drei an der Viktoria-Allee liegenden Gebäude sollen

durch Arkadengänge mit einander verbunden werden, die

als Abschluß des Gebäudes nach der Straße und als Über-

dachung der Seiteneingänge aller drei Gebäude dienen.

Über dem Eingang des Phj^sikalischen Instituts erhebt

sich die Sternwarte und korrespondierend bei der Bibliothek

ein Uhr türm für die ganze Anlage.

Im Verein mit den Durchblicken auf die im Hintergrund

aufsteigenden Mittelbauten des Physikalischen Instituts und des

Akademiegebäudes werden diese Türme, die verbindenden Arkaden

und unser Museum in der Mitte ein Ganzes bilden, das, so hoffen

wir, den Freunden unserer Stadt Freude und Genugtuung be-

reiten soll.

Ich schließe mit dem Wunsch, daß es uns vergönnt sein

möge, bei der Jahresfeier im Mai den Grundstein und zwei

Jahre später den Schlußstein unseres Museums zu legen!
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